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N icotiana taba-
cum ist eine ein-
jährige Pflanze, 
die ursprüng-

lich aus Südamerika stammt. 
Tabak gehört mit seinen etwa 
75 Arten zur Familie der Nacht-
schattengewächse (Solana-
ceae). Während einige Arten 
wie beispielsweise der nachts 
stark duftende Wald-Tabak 

(Nicotiana sylvestris) lediglich 
als Zierpflanze unsere Gärten 
schmückt, kommt der Virgi-
nische Tabak (Nicotiana taba-
cum) für die Herstellung von 
Tabakwaren zum Einsatz. Da-
neben wird vereinzelt (z. B. in 
Russland) der Bauern-Tabak 
(Nicotiana rustica) für die Ta-
bakindustrie angebaut.

Rauschmittel, Arzneidroge 
und Rauchware In den alten 
Hochkulturen Südamerikas 
versetzten sich die Priester mit 
Tabak in Trance oder Bewusst-
losigkeit, um Kontakt mit den 
Göttern aufzunehmen. Als 
Heilmittel wurde die Tabak-
pflanze später in der alten Welt 
eingeführt. Jean Nicot de Ville- 
main, französischer Gesand-

ter am portugiesischen Hof in 
Lissabon, brachte den Virgi-
nischen Tabak 1560 für medi-
zinische Zwecke nach Europa. 
Er setzte ihn gegen Hautkrank-
heiten ein und empfahl das 
Rauchen und Schnupfen der 
Blätter bei Migräne. Aufgrund 
des großen Erfolges erhielt die 
Pflanze ihm zu Ehren ihren 
Gattungsnamen Nicotiana. 
Der Artname tabacum stammt 
möglicherweise vom indiani-
schen Wort „tabagos“ ab, mit 
dem die Ureinwohner Südame-
rikas das aus den zusammen- 
gerollten Tabakblättern gebil-
dete Rauchrohr bezeichneten.
Ärzte des Mittelalters gebrauch-
ten Tabak gegen verschiedene 
Leiden. Die Behandlung von 
Zahnweh, Husten, Wasser-
sucht, Geschwülsten oder Flech- 
ten sind nur einige Beispiele. 
Besondere Furore machte die 
Pflanze als ein Mittel zur Seu-
chenprophylaxe und als Des- 
infektionsmittel. Dabei trug ihr 
Einsatz bei der Pest, die im 17. 
Jahrhundert in Europa wütete, 
in entscheidendem Maße zur 
Verbreitung des Tabakrauchens 
bei und bereitete damit Tabak 
den Weg zum Genussmittel. 
Darüber hinaus war ein Sud 
der Pflanze zum Abtöten von 
Läusen und anderen Schädlin-
gen ein bekanntes Hausmittel. 
Noch heute werden Nikotin- 
lösungen zur Schädlingsbe-
kämpfung verwendet.

Attraktives Nachtschatten- 
gewächs Der Virginische 
Tabak ist mit seinen bis zu 50 
Zentimeter großen Blättern 
und einer Höhe von bis zu drei 
Metern eine eindrucksvolle 
Pflanze. Ihr dicker Stängel ist 
wenig verzweigt und wie die 
Blätter und der Kelch drüsig 
behaart. Die samtig-weichen 
Blätter sind nach vorn eiförmig 
zugespitzt, an der Basis umge-
ben sie den Stängel. Die rispig 
angeordneten Blüten sind trich-
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Giftiger Genuss

PRAXIS GIFTPFLANZEN

Im 16. Jahrhundert kam der Virginische Tabak nach Europa, wo  
er zunächst als Zier- und Heilpflanze kultiviert wurde. Inzwischen 
ist er die bedeutendste Pflanze für die Tabakindustrie. 



terförmig und erscheinen von 
Juni bis September. Sie sind 
rosafarben und haben einen 
grünen Kelch. Die fünf Blü-
tenblätter sind zu einer Röhre 
zusammengewachsen, nur ihre 
Blattspitzen stehen zipfelig  
ab. Es werden Kapselfrüchte  
gebildet, die zahlreiche ku-
gelförmige bis breit elliptische 
Samen mit netzartig gewellter 
Oberfläche enthalten.

Hohe akute Toxizität Alle 
Pflanzenteile enthalten das gif-
tige Alkaloid Nikotin. Es wird 
in den Wurzeln der Pflanze 
produziert und zum Schutz 
gegen Fraßinsekten in den 
Blättern eingelagert. In den 
frischen Blättern findet sich 
zwischen 0,1 und 4 Prozent des 
Alkaloids. In den getrockneten 
Blättern kann der Nikotin-Ge-

halt auf circa neun Prozent 
ansteigen. Lediglich die Samen 
sind fast frei von dem Giftstoff. 
Die Gefährlichkeit des Giftes 
ist nicht nur in der hohen To-
xizität des Nikotins begründet. 
Die tödliche Dosis liegt bei Er-
wachsenen schon bei 40 bis 60 
Milligramm Nikotin, was einer 
oralen Aufnahme von vier bis 
fünf Zigaretten entspricht. Bei 
Kleinkindern kann bereits der 
Verzehr eines ein Zentimeter 
kurzen Teils einer Zigarette 
Vergiftungserscheinungen her-
vorrufen. Problem ist zudem 
die gute und schnelle Resorp-
tion des Giftstoffes über Haut, 
Lunge und Schleimhäute. Bei 
Arbeitern auf den Tabakplan-
tagen werden allein durch den 
permanenten Hautkontakt mit 
den Blättern chronische Vergif-
tungen ausgelöst.

Vergiftungssymptome In 
niedrigen Dosen führt Nikotin 
ähnlich wie Acetylcholin durch 
Depolarisation der postsynap-
tischen Membranen zu einer 
Blutdrucksteigerung, verstärk-
ter Magensaftsekretion und zu 
einer Tonuserhöhung im Ma-
gen-Darm-Trakt. Nach höhe-
ren Dosen sinkt der Blutdruck 
und im Magen-Darm-Trakt 
kommt es zu einer Tonusmin-
derung. Zentrale Effekte sind 
Tremor und Atemstimulation. 
In toxischen Dosen kommt 
es zum Kreislaufkollaps mit 
schwachem, hohem Puls und 
kaltem Schweiß, zu Krämpfen 
unter Bewusstseinsverlust und 
schließlich zu Herzstillstand 
und Atemlähmung. ■

Gode Meyer-Chlond,  
Apothekerin

RAUCHEN  

Beim Rauchen kommt  
es gewöhnlich nicht zu 
Vergiftungen. Zum einen 
wird das meiste Nikotin 
verbrannt, sodass nur 
niedrige Dosen in den 
Körper gelangen. Zum 
anderen verteilt sich der 
Giftstoff zügig im Körper 
und wird mit einer Halb-
wertszeit von zwei  
Stunden schnell abgebaut 
und ausgeschieden.
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BIO-H-tIN® – Wirkungsvoll für Haare & Nägel

Minoxidil BIO-H-tIN-Pharma 20 mg/ml Spray / Minoxidil BIO-H-tIN-Pharma 50 mg/ml Spray 
Wirkstoff: Minoxidil zus.: 1 ml Lösung enth.: 20 mg / 50 mg Minoxidil. Sonst. Bestandt.: Ethanol 96% (v/v), Propylenglycol, Gereinigtes Wasser. Anw.: 20 mg/ml: Androgenet. Alopezie b. Frauen u. Männern. 50 mg/ml:  
Androgenet. Alopezie b. Männern. Gegenanz.: 20 mg/ml / 50 mg/ml: Überempfindlichk. geg. den Wirkstoff od. einen der sonst. Bestandt.; Gleichzeit. Anw. von and. top. AM auf der Kopfhaut; Pat. < 18 J.; nach Entbind.; 
plötzl. einsetz. stark. Haarausfall; Alopezia areata; Der Einsatz des AMs geg. Haarausfall ist nicht erford.: unter zytostat. Ther., b. ernähr.-bedingt. Haarausfall, b. Haarausfall nach Absetz. hormoneller Kontrazept., 
durch Verbrenn. od. Vernarb. geschädigter Kopfhaut, Haarausfall durch zu straffes Zusammenbind. d. Haare. 20 mg/ml: Schwangerschaft. Nebenw.: Häufig: Leichte Dermatitis der Kopfhaut. Selten: Kopfschm., 
Neuritis, Schwindel, Benommenh.; Veränd. des Blutdrucks bzw. der Herzfreq., Palpitat. In klin. Studien traten unerwünschte Wirk. auf das Herz-Kreislaufsystem unter Minoxidil nicht häufiger als unter Placebo auf; 
Allerg. Rhinitis, Kurzatmigk., Ödeme, Schm. im Brustraum; Lokale Hautreizung. einschl. Hautröt., Juckreiz, Schuppenbild.u. Brennen, Hautirritat., Hautausschlag, Dermatitis, unspez. allerg. Erscheinung, Urtikaria, 
Gesichtsschwell. Sehr selten: Blutdruckabfall; Hypertrichose außerh. Auftrag.-stelle (b. Frauen auch im Gesicht), allerg. Kontaktdermatitis, Folliculitis, Alopezie, Seborrhoe. Einige Pat. beobacht. vorübergeh. verstärkten 
Haarausfall. Einzelne Fälle mit gleichzeit. Auftreten v. Myalgien od. Arthralgien, Müdigk., Asthenie od. Gewichtsverlust sowie abnormen Leberfunkt.-werten wurden beschrieben. Nach dem Absetzen von Minoxidil BIO-
H-TIN-Pharma waren diese Veränd. reversibel. Enth.: Propylenglycol.  Weit. Einzelh. s. Fach- u. Gebrauchsinfo. BIO-H-TIN Pharma KG, Emil-Kemmer-Straße 33, 96103 Hallstadt, Deutschland (MIN20_50_FK_20140423) 

Mit tV-Werbung ab März.

•	 Gegen	fortschreitenden	Haarverlust

•	 	Fördert	das	Nachwachsen	neuer	Haare	 
an bereits ge lichteten Stellen

•	 Für	neue,	dickere	und	kräftigere	Haare

•	 Packung	für	3	Monate	zum	Preis	von	39,95	€	(UVP)

MINOxIDIL BIO-H-TIN
stoppt erblich bedingten Haarausfall
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